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Das Beste Hiebey ist , daß es nicht auf das
Wollen oder uichr Wollen dieser Herren ankömmt ;
sondern alles von der Verordnung und Einsetzung
Christi abhängt . Hat dieser für seine Heerdc einer?
sichtbaren obersten Hirten bestimmet , so nützet alles
Widerstreben nichts : ja durch ihre Widerspenstigkeit
werden sie nur den Zorn Gottes sich über den Hals
ziehen , wie Herr D. Merz wider den Herrn M.
tzpasius anmerket .

Ich könnte zum Beschluß des Buchstabens p .
die Herren Aufklärer noch mit dem Namen Pha¬
risäer beehren . Allein da ihnen schon oben u. lte m
Buchstaben H. ein gleichvielsagendes Prädikat ,
«ämlich Heuchler , zu Theil geworden ist ; ss kann
r' ches hier dabey bewenden lassen , und ohne weitere

Umschweife zum übergehen , wo ich gleich zeigen
werde , daß die Herrn Aufklärer wahre Quack¬
salber find .

Q.

Quacksalber

in keiner Kunst und Wissenschaft dk

<Quacksalberey , oder , was eines ist , die

Marktschrcycrey , mehr im Schwange gehe , als

in der Arzneygelahrtheit und Heilkunst , solches ist
eins
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eine so ausgemachte Sache , daß diejenige , welche

sich unterfangen wollten , dieses zu läugnen , sich ak

der Wahrheit selbst gröblich versündigen würden .

Es kann jedoch nicht schaben , eine Vergleichung

zwischen den Aufklärern und ( Quacksalbern anzu¬

stellen , weil dadurch die Sache ilärer wird .

Die «Quacksalber und ( Marktstchrcper Pflegen

sich mit vollen Backen zu rühmen , daß es nur

allein in ihrer Hand stehe , mit Gesundheit und

Krankheit , mit Leben und Tod der Sie schen zu

schalten und zu walten - wie sie wollten , und einen

Sterbenden in das Land der Lebendigen wieder zu¬

rückzubringen , wenn ihm auch schon der Tod auf
der Zunge sitze, oder ihm gar schon der Athem

ausgegangen wäre. Beleuchtet man aber d-e Sachs
etwas genauer , so lehret leider ' , die Erfahrung ,

daß sich diese elende Tropfen nicht einmal selbst ,

geschweige andern , zu helfen im Stande sind. Und

wenn sie auch hierzu etwas beyzutragen vermögend
wäre ««, so will «S doch die Kunst nicht zulassen ,

so schlechterdings zu helfen . Man läßt also den

Kranken gar gerne hinfahren , wenn man man nur

sagen kann , er seye methodisch kurirt .

Die Herren Aufklärer rühmen sich gleichfalls
ihr Horn des UeberflußeS so voller Weisheit , Licht
und Gelahrtheit zu haben , daß es gewiß platzen
Wüßte , wofern « sie nicht au « Menschenliebe allen

M 5 und
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u»d jeden ohne Unterschied / di« es auch nicht vrr «

langen / tagtäglich davon mittheilten, - nur Schad «/

daß nicht jeder fähig sey / der edeln Aufklärung

theilhaftig zu werden , daher so vieler Glanz von

ihrem Schimmer in der Luft verfliegen / und um.

kommen müße- Wenn man aber ihre so gerühnrte

Schriften beym ächten Licht-« bcsiehet und prüfet /

so wird sichS zeigen / daß alles nur eitel Markts

schrcxerey und Cttracksalbei ey ist.

Nicht ohne Grund schreibt demnach der Der ,

fasser der Antiquitäten S- ??- — „ Leute / die

„ mit ihrer Aunst den wenigsten Nutzen in der

, / Welt stiften , und welche von der Entbehrlichkeit

„ am meisten überzeugt sind / machen mehrentheilS

„ das größte Aufheben davon , nach dem Sprich «

„ wsrtr : viele N? ortc , aber wenig dahinter .

„ So ist es auch mit unsern schönen Geistern

„ und Aufklärern beschaffen . Sie sind den Duack «

„ salbern und Zahnärzten gleich , welche von

„ ihrer Kunst und ihren Geheimnissen ein großes

„ Geschrey erheben , ob sie gleich selbst von ihrer
^

„ Ungeschicklichkeit überführet sind. — ES geschie«

„ bet bloß , um nur dem gemeinen Mann , den

„ Schwachen , ein Blendwerk vorzumachen , und

„ sich bey denselben Bewunderung zu verschaffen .

„ Oder man kann sie auch mit den Schauspielern

„ vergleichen , welche wohl wissen , daß sie diesem «

„ ge nicht sind , dir sie so eben vorgestellt haben ;
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„ sie müßen es aber thun , um durch ihre Kunst

„ Geld zu verdienen . — Mit einem Worte : sie

„ sind gelehrte Marktschreier , oder ( Quacksalber ,

„ und verdienen in einem Anhange zu tikcnkcns

„ Marktschreyerey der Gelehrten geschildert zu

„ werden . "

Dies sich auch nur gar zu woh' in Herr Bart

von Lckarshausendad ^ r e. in s er bündigen

Rede über die Ktterarlschc Ju ' olcranz das Der «

derbniß aufgeklärt seyn wollender W- ylinge mit

folgenden merkwürdigen Worten bciammert : „ Die

„ edelsten Kräften junger Seelen werden Durch

„ Lesung einer Menge unzeitiger Bücher , wie durch

„ narkotisches Oppimn eingeschläfert , und zur

„ tätlichen Unthatigkeit herabgewürdiget , die um

„ sere Nachkommen in wenig Jahrhunderten zu

, , physischen und moralischen Pigmaen machen wird .

„ Der erst « Schritt zur Barbarey ist gethan . Der

„ feinselige Dämon , der mit unglückschwangern

„ Fittigen über uns brütet , hatt « seine Sache nicht

„ besser anfangen können . Sr griff uns bey den

„ edelsten Theilen , bey Kopf und Her ; an. In

„ keinem Jahrhundert wurde so viel von Kraft

„ und Freyheit geschwatzt , und in keinem waren wir

„ kraftloser . — Wie eckelt mir , wenn ich mir

„ das Bild eines Jünglings darstelle , der die

„ Srziehungsstube verläßt , und sich nun schon um

„ 1er die schön «: Geister seines Vaterlandes zählt .

„ Welche
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, , Welche unnatürliche Aussprache , welche labger

„ schmackte Stellung , welche abentheuerliche Spot «

, , tereyen , welches einfältige Geschwäz von vol «

„ rairc , von Hclvez , von Mirabcau , vonMon -

„ tcsquie », und von allen jenen Authoren , an

„ denen er sich eine todcsgefährliche Indigestion

„ seines Geistes gelesen hat . /' — Was kann aus

einem solchen schwatzhaften Nuacksalherchen mit

der Zeit anders werden , als ein großsprechender

«Quacksalber zur Schande des Vaterlandes , und

zum Nachtheil der ächten Litteratur ?
Sie wollen für Gelehrte paßiren aber ihre

Gründe und Bewsisthümer , die sie anbringen , ver¬

rathen nur gar zu deutlich , daß sie nichtswenigee ,
«! s gesetzte Gelehrten sind. Man findet in ihren
Reden weiter nichts , als Schwäche im Vortrage ,
Ungewißheit und Veränderung in der kehre , und

etwas affektirtss und eitles in der Sprache , die

beynahe ihr ganzes Verdienst ausmachet . Man

trift in ihren Schriften nichts , als betrübliche und

falsche Vemunftschlüße , Verstellung , Zweydeutig¬
keiten , künstliche Einschmeichelungsn , bittere Satyr

reu , und einen unanständigen Scherz anund der

ganze Nutzen , den man von dem Lesen solcher
Schriften hat , ist Unruhe in der Seele , Unent -

schloffenhcit im Verstände , Entfernung von Gott ,
Eckel vor der Tugend , Haß und Abneigung gegen
Pas Gute , und eine wirk. iche Verachtung aller

Wichten , und aller U. tzg on.
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Ja diese Klaffe setzet mit Recht der Hrrr D.

Merz in seiner höchstnöchiFcn Warnung S -

z? die neuesten Religionslehrcr , da er ftgt -

„ Würde man unrecht daran seyn , wenn man diese

„ eckelhafte Großsprecher gewissen Marktschreiern

„ und O. uacksaldern verglich -> Auch diese wissen

„ ihre Duacksalbereyen über die Sterne zu erheben ,

„ und sie als souveraine Mittel wider alle auch
einauder entgegengesetzte Krankheiten anzurüh «

„ men : allein es glaubt ihnen niemand , als der

„ allerdummeste und einfältigste Pöbel : Leute vor*

„ Hinsicht und Erfahrung wissen , daß dergleichen

„ Mittel mehr schaden , als nutzen ? dies krankt

x, aber den intereßirten Quacksalber wenig , wenn

„ er nur seinen Beutel spickt. Läßt sich die An,

„ wendung nicht auch auf die gegenwärtigen Rer

„ ligionrlchrec machen L Daß die Gewinn - und

„ Habsucht so einen ziemlichen Einfluß bey diesen

„ Arbeitern habe , läßt sich aus einigen Zügen

„ gar leicht abnehmen ; daß sie Großsprecher sind ,

„ daß ihre Waare verworren , ,'a vergiftet sey ,

„ wird allen unpartheyischen und ausmerksamen

„ Lesern von sich selbst in die Augen fallen . "

Und solche verderbliche Schriften der litteeariü

scheu Quacksalber soll man so ganz frey paßiren ;
von unreifen Jünglingen und Mädchen ungestört

lesen lassen ; und sie ihnen nicht aus den Händen

reißen ? Fürwahr , wenn ein Quacksalber in einer

Stadt ,
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Stadt , oder auf dem Lande öffentlich Gift ver «

kaufen , und dasselbe seinen Käufern , als ein heil¬
sames Arzneymittel empfehlen sollte so verdiente
er nach allen Rechten die Todesstrafe . Er müßte
nur so ganz Dummkopf seyn , daß es wahrschein¬
lich wäre , er hätte alles nur aus Einfalt und

Unwissenheit gethan . Und auch in diesem letzten
Falle würde ihm doch wenigst der weitere Verkauf
niedergelegt , seine Bude geplündert , und er selbst ;
als ein schädlicher Mensch , au « Stadt und Lands

verwiesen werden , wie Herr Doktor Zelter sehr
gründlich anmerket . Bestimmen nun die weltliche
Rechte solche Strafen für denjenigen , der Land
und Leute vergiftet ; was gebühret also denen lit¬

terarischen ( Quacksalbern , und was würde ihnen
wirklich in ei em Lande widerfahren , wo das Ge¬

richt der hei igen Inquisition bestehet ; denen litte¬
rarischen Quacksalbern sage ich, welche unter dem
Scheine der Auftlaruug die allein seligmachende ,
und im römischen Reiche herrschende Religion krän¬
ken ? Das ganze katholische Gemeinwesen beunru¬

higen ?' und die unschuldigen Herzen der Jugend ,
die Sitten und Stelen der Schwachen im Glauben
zu vergiften sich unterwinden ? — Rede , gesunde
Vernunft ! — Was verdienen diese ?

Endlich pflegen die ( Quacksalber und Markt -
schreyer insgemein ausländische Thiere, ; . B. Affen ,
Waldteufel , Meerkatzen , Murmelthierche » u. s f.

mit
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mit sich herumzuführen , welche mit poßierli ' chen
Sprüngen und Lapperepen die Zuschauer und Hörer
unterhalten und zerstreuen müßen , damit sie nicht
etwann durch gar zu genaue Aufmerksamkeit das

leere , windige und lügenhafte in ihren Prahlerepen
entdecken mögen.

Auch unsern aufklärenden ( Quacksalbern man¬

gelt es nicht an dergleichen seltsamen Thieren ; sie

haben Faunen , Satpren , und Waldteufel nach

Wunsch zu ihren Befehlen , welche die Leute ganz
unverschämt zu necken abgerichtet sind. Daher

wünschst Erich Servari den Freyrnürhigen , daß ,
wenn sie wieder einen vom Stall loslassen , „ die«

„ sec Bocksfüßer , um nicht die ganze Athmvsphäre

„ zu vergiften , zuvor im silbernen Bach sich rein »

„ lich bade , den Bart hübsch auskäme , und nach

„ dem Rath des römischen Satyrenscheeibers mit «

„ ten unter den lustigen Sprüngen , allzeit darauf

„ bedacht bleibe , nur keine Zonen und Unfiat «

„ tcreyen Lusziistof ^en. Denn der Rakhsherr ,
„ und der Rirrer , und der wohlhabende Bur «

„ gcr finden sich dadurch beleidigt, - obschon der

„ Pöbel , der Nüße kauft und Erbsen klaubt , derv

„ gleichen billigt , und einem solchen Stücke den

„ Preis zuerkennt . " — So viel für unsere Her «
ren Aufklärer , als Guackfirlbcrn . WaS aber soll
man ihnen sagen , als tQuesnellisien ?

Quer -



Q u L s n e l l i st e n .

. ^uesnellistcn kann man im eigentlichen V« G

stände jene nennen , welche die fünf Sätze

deß ' Zanfenius zwar ohne Ausnahme und überhaupt

verwerfen , hingegen einige andere in der Bukt »

IImFenituZ verdammte , und in den Schriften des

Guesnelis enthaltene behaupten . Unter diesen

giebt es noch eine andere Gattung Ouesnellistctt ,

welche zu den Lehrsätzen des Oucsnclls verschl' e»

Lene Irrthümer aus Luther , Huß , Bsjus , Ms «

lino «, und andern Ketzern gesammelt , und sich

eigen gemacht haben ; beyncbens aber weder als

Jansenistctt vdec Vuesuellistett , noch weniger
als Lalvi ' m' steu oder Lutheraner, - sondern als auf »

geklärte KatdoMn oder der reinere und ächte Theil

dek ganzen katholischen Kirche wollen angesehen
werden . Zu welcher Klasse der ( AucsUcklisicn nun

unsere heutige Äufklärcr gehören , mag der be«

scheiden « Leser entscheiden , und zum Behuf dessen

die im ersten Bande abgehandelte Artikel ! Vcr »

kappte Beyer , und Iausemstifche Zudasbrkder

nachsehen . Mir genüget es , hier nur einige Satze
des Ttuesuelis herzusetzen , und selbe ganz kurz
mit den Grundsätzen der Aufklärer zusammen zu

halten -
Von
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Don der Birche behauptet Nucsnell oblärv .

mor. kom . 14. v. 16. kullss Dnix . xrop . 94.

,, Nichts flöße den Feinde » der Kirche eine schlecht

„ lere Meinung von ihr «in , als wenn sie sehen ,

„ daß man in selber eine Herrschaft über den Glau »

„ ben der Christen ausübe , und Theilungen nähre

„ wegen Dingen , so weder den Glauben , noch

„ die Sitten verletzen. "

Ist nicht dich « die leibhafte Sprache unserer

Aufklärer ? Schreyen nicht eben diese immerfort
wider die Herrschaft der Kirche über die Gläubigen ;
wider Neben r und Mitteldinge , wider Aberglau »
ben undMiSbräuche , die den Glauben «ntstalten rc. ;
da sie indessen nicht nur Nebendinge , sondern von

der Kirche deutlich entschiedene Dogmen , wie z. B.

vom Ablaß , von der Ohrenbeicht , vom Primate
u. s. w. angreifen , und auf solche Art die Grund¬

pfeiler der Kirche zu erschüttern sich anmassen ?

( Man sehe oben den Artikel Misbräuchedtchrer )

Ganz anders drückten sich hierüber die französi¬

schen Bischöfe aus . „ Es ist uns bekannt , lieb«

„ ste Brüder ! daß ihr , die ihr voll der Ehrerbie »

„ tung , uud Liebe gegen die Kirche seyd , jene

„ ärgerliche Beschreibung , welche uns ElUesnell

„ von dem itzigen Stande der Braue Christi

„ macht ohne Verdruß und Widerwillen nicht

, werdet lesen können » — Aber er redet dieSpra »

,, chr der Ketzer , und deehalben mußten seine Aus «

N „drücke
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„ drücke verdammet werden . " Pastoralunterricht

Bl. Z28- u. 507. u. f. f. — Was für eine Sprache

reden also wohl die Aufklärer ? Sonder Zweifel

die Elutsnellistische .

Quesnrll lehret , „ der Pabst sey unter den

„ Bischöfen , was der ältere Bruder unter seinen

„ Brudern ist. Vial. äs snnc> 1709. p. zgi . —

„ Der römische Pabst , und die übrigen Bischöfe

„ haben in ihren Diöceftn gleiche Macht über die

„ GlaudeNSpUnkt « zu urtheilen . " ibicl» x. b8-

Bethen ihm diesfallö die Aufklärer Nicht gee

treulich nach ; indem sie aus dem Pabst nur ein

dienstbare « Oberhaupt , und alle andere Bischöfe

ihm gleich machen wollen ; ihm auch keinen Primat

der Jurisdiktion , sondern nur der titeln Ebrr

kümmerlich einjuraumen sich entschließen ? ES ist

aber ein Ungejweifelter Glaubenspunkt , daß der

römische Bischof einen wahren Primat nicht nur

der Ehre , sondern auch der Gerichtsbarkeit über

alle übrig « Bischöfe von Christs überkommen habe,

wie ich schon oben unter dem Artikel primatlaug «

ner kuczweg erwiesen habe ; denn wenn er unter

den Bischöfen nur da « wäre was der ältere unter

seinen Brüdern ist , wie es O- uesnell und seine

heutige Schüler behaupten wollen , wo bliebe seine

Gerichtsbarkeit über sie ? Oder hat vielleicht der

Nettere seines Alters wegen über die jüngern Brü «
der



o«r eine Gerichtsbarkeit inne ? — Ist nun aber

der römische Bischof über alle übrigen erhoben , so

gebührt ihm auch vor allen em vorzügliches Recht

in Glaubenöstreitigkeiten das Urtheil zu fällen , die

ältern und neuern iQueenellistett mögen noch so

sehr daübev lärmen .

Ntchtweniger Lärm erregen seit einiger Zeit die

Herren Aufklärer , daß man bisher iu der katho »

tischen Kirche den Unstudierten , den Layen und

Weibsleuten das Wort Gottes , nämlich die unbe »

schränkte Lesung der heiligen Schrift vorenthalten

habe. Und auch in diesem Stücke ssind sie mit

Ouesnell vollkommen einverstanden ; „ die Lesung

„ der heiligen Schritt ist für alle , sagt dieser

„ Odterv . mor. Litt. 8- V. 22. kull - e Vniz . xrvp . 8s .

„ und wiederum id. ^öan. 4. v. 26. ÜnllL DniZ .

„ xrop . 8) . " Es ist ein Betrug , wenn einer

„ dafür halt , daß die Weibsbilder nicht durch Le«

„ sung der heiligen Bücher in die Erkenntniß der

„ Geheimnissen unserer Religion kommen sollen .

„ Nicht aus weiblicher Einfalt , sondern aus aufs

„ gedunster Wissenschaft der Männer sind Schrift -

„ Verdrehungen und Ketzerepen entsprungen . "

Es wäre zu wünschen ( lauten hierüber die
Worte der versammelten Bischöfe Frankreich « Pas
storalunterricht Bl. 510. u. w. ) „ daß alle fähig

wären , die heilige Schrift mit Nutzen zu lesen.
N 2 Wenn -
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„ Wenn man sich au - Legierdt tm wahren Chrt -

„ stcnthume zuzunehmen mit Demuth , und schul«

„ diger Abhängigkeit von den eigenen Hirten ,

„ und rechtmäßigen Obern auf diese Lesung begeben .

„ wollte , welch reichliche Früchten würden nicht

„ hieraus beyden Geschlechtern erwachsen "

Wollen die Herrn Aufklärer Bürge seyn , daß

ein jeder , und fede , welche die Bibel lesen , die

«den berührte Bedingnisse pünktlich beobachten " —

Ich glaube schwerlich. — So hat dann die fran ,

zösische Geistlichkeit abermal recht , wenn sie an

der eben angezogenen Stelle also fortfahrt :

„ Mit Ouesncll behaupten wollen , alle göttliche

„ Bücber seyen ohne Unterschied zu lesen ; die

„ Obern haben kein Recht , di - se Lesung in

„ gewissen Umständen zu verbieten ; so ein ver «

„ both sey eben so viel , als den Mund Ehrrsti

, , verstopfen , den Bindern des Lichts den Gc «

„ brauch des Lichts untersagen , und vcrursa -

„ chen , daß sie eine Gattung der Exkommu «

„ nikarion leiden ; diese und derley Grundsätz -

„ streiten geradezu wider die einsichtsvollen Der »

„ ordnungen , und den Gebrauch verschiedener Air «

„ chen, welchen sie in Eriaubung der Lesung ge-

„ heiljgter Bücher beobachtet haben- " Und dieses

alle « sagen die französische Bischöfe nicht nur so

über die Lippen her , wie die neuen Oucsncllisten ;

sondern beweisen es au « dem Sendschreiben der

Apostelfürsten pcrri und Pauli z au « den Kir¬

chen»
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chenvätern Hieronpmus , Augustin rc. und aus

ganzen Kirchenversammlungen . Was wollen nun

unsere neugebackenen Omeemellisten darüber ein »

wenden ? — Sollen sie sich nicht vielmehr daraus

überzeugen , ( wenn sie anders gehorsame Kinder

der Kirche seyn wollen ) daß die Kirche wirklich die

Macht habe , nach Erheischung der Umstände ein

solches Verboth zu machen ? — Gott gebe eS,

daß sie ein Lichtstrahl der wahren Aufklärung er¬

leuchten möge !

Omesnell lehrte weiters : „ § s laufe der

„ apostolischen Gewohnheit , und Absicht Gottes

, , zuwider , wenn man dem einfältigen Volke den

„ Trost rauben will , ihre Stimme mit der Stim -

„ me der Rieche vereinigen zu dürfen . " «

Auch in diesem Stücke sind die Herren Auf «

klarer rollkommen mit Ouesnell einverstanden ;

indem sie so hastig wünsche » und betreiben , daß

die Messe in der gemeinen Muttersprache solle ab¬

gesungen und abgehalten werden . — Ganz anders

dachten hierüber die versammelten Bischöfe Frank ,

rcichs , Pastoralunterricht Bl. ?i ?. wo sie sagen :

„ Die gedachten Worte Lwesnells scheinen die

„ Meßhaltung in der Volkssprache gut zu heißen ,

„ oder eine Schuldigkeit anzuzeigen , den ganzen
NZ „ Kanon ,

* Oblorv . mor. I. Lor. 14. v. lü . LullL

xrox . 8ü.
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„ Kanon , wie die übrige Messe mit lauter Süm -

„ me zu bethen , und den widrigen Gebrauch , als

„ einen der apostolischen Gewohnheit , und Absicht

„ Gottes entgegen gesetzten zu tadeln , Diese Lehre

,, verdammte der Kirchenrath von Trient durch
, , nachfolgende Entscheidung . " ( 866?, 22. L- m. y. )
Wenn jemand fügt , der Gebrauch dek rönn -

fchen Rirche , den Ranon , und die Worte der

Lonstkralion mit stiller Stimme anszusprc -
chen , sey zu verwerfen ; oder daß die Meise
nur IN gemeiner Sprache müßt gehalten wer »
den — der sey verstricht . Soll dieser Fluch die

neuquesncUistische Meßreformaioren nicht wenigst
ein bischen zittern machen !

Ctuesncll lehret von der Buße , daß , „ wenn

„ die Furcht der P^ nen allein dieselbe belebet ,

„ dann werde sie , je heftiger sie ist , desto mehr

, , zur Verzweiflung führen . " Oblorv , mor. Natb .

„ 27. v. g. LuÜT hlniA prop . Lc>. — und wir -

„ derum : Ker sich nur aus Furcht der St afe vom

„ Bösen cnrhät , be-ieht se. oc« in seinem Herze »,
,, und ist sch' . rdiq vor Gott ; " über iVlatK. 2t .
v. 4Ü. Lullee HniK. prop . 62.

Hegen nicht die heutigen Aufklärer beynahe
die nämlichen Ge ' tmungenindem sie nicht » von
einem strengen und strafenden Richter hören ; son¬
dern nur einen Iieoreichen , barmherzigen , gleich-

gr' ilti -
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gültigen / toleranten und duldsamen Gott haben

wollen ? —

Jedoch genug ! ich würde fa fast an kein Ende

fonmien / wenn ich dak Paralell zwischen tDucsr

ncll und unsern Aufklären , weiter fortführen sollte.

Nur muß jch noch anmerken / daß Duesnell in

manchem Anbetracht viel billiger dachte / als seine

heutigen Schüler , So schrieb er B. von der

Rirchenzucht über daß 6te Aopilel der Apvstelgee

schichie tieft merkwürdige Worte nieder : //Man

„ würde sich wibex Gott selbst als Feinde erkläre »/

„ wenn man die Macht und das Ansehen der

, Rüche wider die Acuerung «Sttsier nicht an-

// wenden wollte ; diese Macht / deren stch die

,/ Vorsehung als deß Mittels bedienet / um die

„ Irrthümer zu unterdrücken " — So orthodor

denken die neuern Nucsnelltsten nimmer ! —

Nachdem wir aber gesehen / daß die Herren Auf¬

klärer sehr vieles von iQuesncll zu borgen pflegen ;

so laßt uns nun auch die übrigen Quellen / auS

welchen sie zu schöpfen gewohnt sind , mit einem

flüchtigen Auge beschauen.
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Ihre Quellen »

/Aine Hauptquelle ihrer Skribelepen haben die
Herren Aufklärer aus des berichtigten Febro -

nius Werk von dem Zustande der Lirche , und
dem rechtmäßigen Gewalt des römischen pab -
fies . Allein eben dieser Fedronius schöpfte selbst
»äs meiste aus andern Ouellen ; er rühmet sich
gleich in der Vorrede §. gumumcungne Ac. daß
er an die Ouellen gegangen sey. Aber diese «Quel¬
len flössen nicht rein genug , wie die Heidelbergische
Universität in einer Gegenschrift wider das System
des Justinus Febrsniu » anmerket : „ Er gieng
„ an die Quelle », aber nur an die , welche in den
„ protestantischen Auen und Fluren sprudeln , ohne
„ genug nachzudenken , oder zu sehen , woher sie
„ ursprünglich , und wohin sie fließen. " Er raste
alle « zusammen , was von Miöbräuchen und Bee
schwerden schon vor vier hundert und mehrern
Jahren , noch vor der Kostniyec Kicchenoersawm -
lung bi« iyt wahres und falsches von einem selbst
den PrEanten verdächtigen Goldast , von ei¬
nem PfcMnger , Lonnng , Oldenburg , Frehcr ,
A- s s ist zusammen gestoppelt , und geschrieben wor -

deir-
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den. Sc schrei Zeugen auf , welche offenbare Fein¬

de der Päbste , und der katholischen Kirche oder

doch wenigst sehr verdächtig gewesen stnd , deren

Zeugnisse nach aken Rechten keinen Gruben ver¬

dienen , so lange sie durch andere glaubwürdigere

Beweise nicht erprobet werden .

Hat nun Fehroniue , dieser vorgebliche hurn-

dertaug ' gte Argus in so trüben Duellen assschet :

wer will es seinen Nachbethern , denen süngern

Aufklärern verübeln ? Wo hat B. H- rr Eybcl

feine unerhörte kehren von den Ordcnsgclübden ,

von der Ohrenbeichte u> s w. hergeleitet , als au «

den morastigen Sümpften eines Miklefs , Luthers ,

Lalvms , und ihre « gleichen ? F. G. L cdrccht

und andere orthodoxe Skribenten haben dieses bis

zur vollständigen Ueberzeugung des Publikums ohn-

längst dargethan .

Woher leiten dir übrigen sonst ganz saftlosen

Zlufklärer ihre giftigen Duelladern , als aus dem

philosophischen Lexikon , und fast allen Schuften

deSVolrairs ? woher , als auö dem historische

kritischen Lexikon be« Vayle , aus der Encyklo -

pcdie des Dideros , der Philosophie der ge¬

sunden Vernunft des Marquis d ' Argcn « , Lol «

lins , vollkommenen Pfaffenllsk , und Rede von der

Areydenkercp ? woher , a! s aus Marmonrcls Bc

ftjarius , Morgans sittlichen Phliosophie , r >ons

N 5 searrs
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frans Emil , und Barklais Traktat von der päbst «
lichtn Gewalt ? woher endlich , als auö der lügen¬
haften Sammlung eines unverschämten Frepgeistes
unter dem Titel : Lcc/e/r ' aM' ^ , welche
sogar von seinen eigenen Anhängern verabscheuet
werden ? —

Dieses sind die giftigen Duellen , woraus die
Aufklärer gemeiniglich schöpfen , dorther nehmen
sie den gottlosen Stoff , womit sie ihre Blatter ge¬
gen die Kirche und Ge; st ichkeit anfüllen . Ihr gan¬
zer Ruhm bestehet beynahe darinn , daß sie derlei )
unchristljche Spötterepen etwa aus dem Französi¬
schen übersetzen , und , wenn es noch wohl gehet ,
mit emer muntern Schreibart , und Lebhaftigkeit
der Svrache ausziercn . Auch damit es an Bewei¬

sen nicht mangelt , mit Erdichtungen , mit fabel¬
haften Erzählungen , oder hoch mit Vergrößerung
des Wahrhaften anstoppeln .

Wer hierüber noch eine ausführlichere Aus¬
kunft verlanget , lese die vortrefliche Pie ? e , so den
Titel führet : wohin zielen die Absichten der heu¬

rigen Aufklärer ? Der Verfasser derselben hat
sich einen eigenen Plan gemacht , die Duellen auf¬
zudecken , woraus unsere neue R- formatoren , Auf¬
klärer , Modeschreibcr rc. rc. gefchöpfet haben :

„ denn , sagt er , wenn ich beweisen werde , daß
alle ihre Satze und Meinungen , die sie fest ftyen ,

oder
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od- r verthtikigrn wollen ; die Einwürfe , womit sse

katholisch « Grundsätze , oder Lehren br eiten , aus

eitel Protesanten , und andern Irrlehren ! norner

Zeiten , ane den neuern Ungläubigen , Decken ,

Naturalisten , und andern sogenannten Phfloso . ' den

und schönrn Geistern hergenommen sind . daß auch

alle diese Grundsätze und Lehrgebäude von Zeit zu

Zeit von der Kirche verabscheuet , und mit dem

Bann beleget worden ; so wird man endlich dme

Leute kennen lernen ; man wird wissen , wer u d

woher sie seyen. - sie, samt ihren Werken der 2, »«

sternissen fliehen , und ewig verabscheuen , wenn

gleich sie sich immer unter der katholischen Masque

verstecken wollen, "

AuS diesem Wenigen kann ein noch gutkatho «

lisch denkender Leser ohne S- chwüngkeir den rieb i»

gen Schluß machen , daß es sehr gefährlich ftre ,

die Lufklärnngsschl ifren so »«behutsam und ohne

gehörige Auswahl lesen , und ft be der unerfahr -

nen Jugend so unbesonnen , und ohne Unterschied

in die Hände geben ; denn da diese >bler sich so

gerne solcher verderbten «Quellen bedienen , was

kann man von ihnen erwarten , a' s ausgezischte

Fabeln , und aufgewärmte Lügen , welche sie als

ung- zw- lftlte Wahrheiten verkaufen ? WaS immer

in ihren Kramm und für ihre neue Systeme nicht

lauget , lassen sie hinweg , und machen willkürlich

solche Zusätze , die der Sache eine ganz andere
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Gestalt - eben. Sie ahmen diesfalls «nen Sleidar
nus , einen Thuanus , die magdeburgifchcn
Lenturienschrcibcr , einen Hospinianus , Nigri -
nus , Hühner , Cramer , Schlöyer , und a»dere
dergleichen verschrepte Männer getreulich nach. Und
solche Leute , solche Schwärmer wollen unser Jahr ,
hundert aufklaren , und sogar reformiren ? Hilf
Himmel ! wir werden sogleich sehen , was sie für
Reformatoren sind.

R .

Unberufene Reformatoren .

b « g«lMeht nicht aus Gewohnheit , oder nur
Sprichwortsweise , daß man unsere Zeiten

aufgeklärte Zeiten nennet ; denn da so viele Ver¬
besserungen und Verschönerungen tagtäglich vor¬
genommen werden , wer sollte es laugnea , daß
wir in aufgeklärten Zeiten leben ? Wie viel» ver¬
besseret , und Reformatoren stehen nicht fast aller
Orten auf ! Man verbessert und reformiret nicht
nP die Wissenschaften , sondern auch die Religion ;
rvan reinig « nicht nur das Reich der Gelehr¬

samkeit ,
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